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von zielverwandten Organisatio-
nen und offentlichen Institutio-
nen, von Presse, Radio und Fern-
sehen an. Und zu ihnen stiessen
nach dem von der Einwohnerge-
meinde offerierten  Freilicht-
Aperitif vor dem Baseltor und
dem landlich-wéhrschaften
Nachtessen in der Festhalle auf
dem Chantier-Areal (das unsi-
chere Wetter liess eine Durch-
fithrung auf der fiir den Schwei-
zer Heimatschutz so symbol-
trachtigen St.-Ursen-Bastion lei-
der nicht zu) noch mehrere hun-
dert Solothurnerinnen und Solo-
thurner, die sich die verdiente

Auszeichnung ihrer Stadt nicht
entgehen lassen wollten.

Punkt 20 Uhr und begleitet vom
Glockengeldute der St.-Ursen-
Kathedrale bliesen und trommel-
ten die Stadtmusik und der Tam-
bourenverein zum feierlichen
Festakt, dem ein bunter Unter-
haltungsabend mit Darbietungen
einheimischer Vereine und Soli-
sten folgte. Ein denkwiirdiger
Heimatschutz-Abend, den die
Anwesenden so schnell nicht ver-
gessen werden und dessen rheto-
rische Akzente wir fiir die Da-
heimgebliebenen  festgehalten
haben! Hier sind sie:

Verena Altenbach, Prdsidentin Sektion Solothurn:

«Ich begriisse Sie sehr herzlich!»

Madame la Présidente, Monsieur
le Conseiller Fédéral. C’est avec
une grande joie que nous voyons
assemblés ici un grand nombre
de participants de toute la Suisse
romande. De tout temps cette
ville a su étre I’intermédiaire en-
tre la partie alémanique et la par-
tie francgaise. Ville et population
sont ouvertes par tradition a la
culture frangaise. Nous vous sa-
luons donc tout particuliére-
ment. Soyez cordialement les
bienvenus ici a Soleure!

Sehr verehrte Giste, liebe Hei-
matschutzfreunde, liebe Solo-
thurnerinnen und Solothurner!
Ich begriisse Sie alle sehr herzlich
und heisse Sie willkommen in So-
lothurn. Sie haben dem Rufe und
der Einladung des Heimatschut-
zes so zahlreich Folge geleistet
und sind so ansteckend gutge-
launt hierhergekommen, dass wir
zweifellos einen  vergniigten
Abend miteinander verbringen
werden, dass wir miteinander
feiern konnen, was es heute zu
feiern gibt, ohne aber darob in
Feierlichkeit zu erstarren. Das
Dezimalsystem — und innerhalb

desselben wiederum die Viertei-
lung des Hunderters — auferlegt
dem Menschen die Jubilien.
Jene Ordinalzahl von Geburtsta-
gen, die durch 25 teilbar ist, ver-
anlasst uns, zu jubilieren, zuriick-
zublicken, Erreichtes dankbar
und auch kritisch zu betrachten.
Wir tun heute abend beides,
denn 1980 ist ein solches Jubel-
jahr fir den Schweizer Heimat-
schutz, ist doch die Vereinigung
heuer 75jdhrig geworden. Und
indem die Jubilarin heute dieser
Stadt den diesjdhrigen Henri-
Louis-Wakker-Preis iiberreicht,
wird der Geburtstag fiir die Solo-
thurner zum gliicklichen Doppel-

ereignis.

Illustre Giiste

Der Besonderheit des Anlasses
verdanken wir die Anwesenheit
hoher und gewichtiger Ehrenga-
ste. An erster Stelle sei Herr Bun-
desrat Dr. Hans Hiirlimann herz-
lich begriisst. Wir danken ihm
fir den Besuch und die Bereit-
schaft, in einer Festansprache
das Wort an uns zu richten. Un-
ter uns weilen auch der Kantons-

Verena Altenbach, Prisidentin des

Solothurner Heimatschutzes darf
ilber 1000 Giiste begriissen (Bild:
Schmidt).

ratsprdsident Herr Peter Steffen
und drei unserer fiinf Regie-
rungsrite, ndmlich Herr Land-
ammann Dr. Alfred Rotheli, Herr
Regierungsrat Gottfried Wyss und
Herr Regierungsrat Dr. Hans Er-
zer. Als kirchliche Wiirdentriager
geben uns Herr Anton Hdnggi,
Bischof von Basel, und Herr Dr.
Mauritius Fiirst, Abt des Klosters
Mariastein, die Ehre. Herr Stadt-
ammann Fritz Schneider wartet
in freudiger Bereitschaft darauf,
die wohlverdiente Wakker-Ur-
kunde entgegennehmen zu diir-
fen.

Mit nicht geringer Freude be-
griisse ich unsere Herren Stdnde-
rdte, die Damen und Herren Na-
tionalrdte, die kantonalen Parla-
mentarier und die Gemeinderdte
der Stadt Solothurn. Der Heimat-
schutz braucht die Politiker und
die Zusammenarbeit mit ihnen.
Nicht selten festigt sie sich bei

Fanfaren, bei Festessen und
Festtrinken! Ein 100fach ent-
tduschter Zeitungsmann bat

mich, doch nicht auch die Presse
wieder erst an letzter Stelle und
mit jener englischen Verlegen-
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heitsredewendung, die Thnen al-
len bekannt ist, zu erwihnen. Ich
schiebe daher jetzt die Begriis-
sung der Journalisten ein, mit
einem Dank an sie fiir bereits er-
wiesenes und zukiinftiges Wohl-
wollen dem Heimatschutz gegen-
iiber.

Unter den Gisten befinden sich
auch Prisidentinnen und Prisi-
denten der sogenannten zielver-
wandten Organisationen, mit de-
nen wir jederzeit gute Kontakte
pflegen. Ihnen und dem Heimat-
schutz ist ja gemeinsam die Poli-
tik der hohlen Hand — und Bett-
lertum verbindet. Ich nehme an,
Sie alle wissen um den stindigen
Geldmangel der Vereinigungen
mit den ideellen Zielen. Darum
haben wir darauf verzichtet, heu-
te nackt hierherzukommen, als
Beweis dieser Besitzlosigkeit.

Ein Lob, ein Wunsch...

Der Heimatschutz widerspricht
oft und kritisiert viel. Fiir einmal
aber beniitzt die Gastgebersek-
tion Solothurn die gute Gelegen-
heit, den vorher erwihnten Poli-
tikern und dem Souverin des
Kantons einen Dank auszuspre-
chen fiir das neue, sehr fort-
schrittliche Baugesetz. Darin ist
dem privaten Heimatschutz das
Mitspracherecht in Fillen, wel-
che die Raumplanung betreffen,
zugesichert. Das erfiillt uns mit
Genugtuung, aber natiirlich
nicht mit génzlicher Zufrieden-
heit. Ich halte es mit Pestalozzi,
der einmal sagte: «Lieber
Freund, die Tore wandern.» Als
eines von vielen gesetzgeberi-
schen nichsten Etappenzielen
rege ich an: bessere gesetzliche
Grundlagen fiir die staatliche
Denkmalpflege. Andererseits je-
doch anerkennt jeder Heimat-
schiitzer die Schwierigkeit und
Langwierigkeit derartiger politi-
scher Schopfungsvorginge,
schwebt doch iiber uns allen stets
die Devise in drei Worten:
Nichts ist einfach!

... und eine Liebes-
erkliarung

FEin Wort schliesslich noch an die
Solothurner: Sie haben eine scho-
ne, heitere Stadt. Ihr ist eine Aus-
strahlung eigen, der sich nie-
mand entziehen kann. Ich mache
Thnen das Gestindnis meiner
grossen Liebe zu dieser Stadt.
Gehorte ich nicht ins Schwarzbu-
benland, so moéchte ich sehr wohl
in diesen Mauern leben. Was so
liebenswert ist, verdient stindige
aufmerksame Pflege. Reissen Sie
darum — wenn Sie durch den vor-
dern Teil der Hauptgasse gehen —
den zirtlichen Blick los von den
priachtigen Dachhimmeln iiber
Ihnen und der Pisoni-Fassade
vor Thnen, und richten Sie ihn
auf den Asphalt unter Thren Fiis-
sen. Sie miissen es ohnehin, wenn
Sie nicht beim Betrachten der
baulichen Pracht iiber die Trot-

toirrinder stolpern wollen. Und
heften Sie insbesondere Ihr
wohlwollendes Auge auf das alte
Schiitzenhaus hier in der Nahe,
welches im hohen Alter von 300
Jahren unvermittelt selber in die
Ziellinie eines schweren Ge-
schiitzes geraten ist. Zwar darf
vorderhand — und wir vernah-
men es mit Erleichterung — der
Schuss nicht abgefeuert werden.
Sollte es aber doch noch dazu-
kommen, ginge der allerdings
mitten ins Herz des Wakker-
Preises. Wir lasen und schrieben
in diesen Tagen vom Siindenfall
der Turnschanze, welcher heute
nicht mehr denkbar sei. Ich bin
iiberzeugt, die Solothurner wer-
den, was das Schiitzenhaus be-
trifft, einen Riickfall in diese be-
sondere Art der Siinde verhin-
dern.

In diesem Sinne wollen wir nun
unser Fest feiern.

SHS-Prdsidentin Dr. Rose-Claire Schiile:
«Es bleibt uns noch viel zu tuny

Hautes autorités politiques et re-
ligieuses, je vous salue! Mesda-
mes, Messieurs! «Wenn heutzu-
tage unser Volk zum Schutz der
Heimat aufgefordert wird, ohne
dass ein dusserer Feind mit den
Waffen in der Hand das Land
bedroht, ohne dass unsere Frei-
heit durch wilde Heerscharen an-
getastet wird, so handelt es sich
um einen Kampf, der nicht weni-
ger gefihrlich ist. Was auf dem
Spiel steht, das ist die Schonheit
unseres Landes, ist die Eigenart,
wie sie als Resultat einer mehr-

hundertjihrigen Entwicklung
sich herausgebildet hat.»
Vor 75 Jahren

Diese Worte stammen nicht von
mir. Sie wurden vor 75 Jahren ge-
schrieben. Verfasser war der Bas-
ler Regierungsrat Dr. Albert
Burckhardt-Finsler, erster Prisi-

dent der 1905 unter Bundesprisi-
dent Marc Ruchet gegriindeten
Schweizerischen Vereinigung fiir
Heimatschutz. Die Auswiichse
der Industrialisierungswelle im
ausgehenden 19. Jahrhundert
hatten sie ausgelost. Es waren
keineswegs nur idealistische
Schwirmer, die vor der unkon-
trollierten Entwicklung warnten,
sich gegen den Frevel an der Na-
tur, gegen die Entstellung und
Zerstorung unserer Stidte und
Dorfer und gegen die Preisgabe
ideeller Werte an einen iiber-
bordenden Fortschrittsglauben
wehrten. Eine tiefersitzende Sor-
ge um die materiellen und geisti-
gen Grundlagen unserer Kultur
schwang da mit und trieb die
Menschen zum Handeln. Der
Abbruch der Turnschanze hier in
Solothurn bot nur den dusseren
Anlass. Er vereinte aus dem gan-



	"Ich begrüsse Sie sehr herzlich¨"

